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 «Warum bist du eigentlich dabei?» «Warum machst du denn hier mit?»  

Solche Fragen, wenn auch vielleicht mit anderen Worten, stellten sich wohl die Menschen vor 

2000 Jahren, die in der Bewegung mitmachten, die von Jesus von Nazaret ausgelöst wurde und aus 

der irgendwann unsere Kirche wurde.  

In unseren Kirchen hier wurden solche Fragen bis vor kurzem kaum gestellt, weil die allermeisten 

von Geburt an einfach dabei waren.  

In Zukunft werden solche Fragen bestimmt wieder mehr gestellt, weil die Zeit der 

selbstverständlichen Mitgliedschaft in der Volkskirche vorbei ist. Die Mehrheit der Menschen hier 

bei uns gehört nicht mehr zu einer Kirche und die, die dabei und aktiv sind, entscheiden sich 

immer bewusster dafür. So wie es am Anfang war. 

Die Fragen können von aussen kommen, von Menschen, die sich von der Kirche verabschiedet 

haben oder je länger je mehr, nie einen Kontakt zu einer Kirche hatten. 

Besonders wichtig sind die Fragen, wenn sie innerhalb der Kirche gestellt werden, denn die 

Antworten dürften ganz verschieden sein. Und im besten Fall bestärkt die Antwort der einen die 

anderen, weiter dabei zu bleiben und sich zu engagieren.  

Aus Erfahrungen werden Geschichten und Lesungen 

Die Antworten auf die Fragen sind sehr wahrscheinlich auch damals schon sehr vielfältig gewesen, 

denn Menschen waren immer schon verschieden. Irgendwann sind dann Geschichten entstanden, 

die die vielen Antworten und Erfahrungen verdichtet haben. Eine solche Geschichte ist unser 

heutiges Sonntagsevangelium. Wenn Menschen Geschichten erzählen, greifen sie auf Traditionen 

zurück. In der  

rühen Jesusbewegung griffen sie vor allem auf die Bibel zurück, die jüdische Bibel, denn eine 

andere gab es noch nicht, also mehr oder weniger unser heutiges Altes Testament. Und da fanden 

sie unter anderem die Erzählung von der Berufung des Propheten Jesaja. Angeregt von dieser 

Geschichte begannen sie eine Geschichte von neuen, von ihren Berufungen zu erzählen. Die 

Geschichte von der Berufung des Jesaja ist an diesem Sonntag die Lesung in unseren 

Gottesdiensten. Die Leseordnung unserer Kirche bringt damit zwei Geschichten zusammen, die 

miteinander im Gespräch sind. Denn die neue Geschichte, die von der alten angeregt ist, verändert 

wieder die Art und Weise, wie die alte Geschichte gelesen wird.  

 

 

 



Das Evangelium, die Geschichte, die davon erzählt, dass sich Menschen von Jesus und der 

Bewegung, die er auslöst, ansprechen lassen, beginnt so: 

«Es geschah aber: Als die Volksmenge Jesus bedrängte und das Wort Gottes hören wollte, da stand 

er am See Gennesaret und sah zwei Boote am See liegen. Die Fischer waren aus ihnen 

ausgestiegen und wuschen ihre Netze. Jesus stieg in eines der Boote, das dem Simon gehörte, und 

bat ihn, ein Stück weit vom Land wegzufahren. Dann setzte er sich und lehrte das Volk vom Boot 

aus.» (Lukas 5,1-3) 

Die Geschichte, auf die sie dabei zurückgriffen, von der Berufung des Jesaja, beginnt erstmal ganz 

anders:  

«Im Todesjahr des Königs Usija, da sah ich den Herrn auf einem hohen und erhabenen Thron sitzen 

und die Säume seines Gewandes füllten den Tempel aus.» (Jesaja 6,1) 

Jesajas Geschichte spielt in einem Thronsaal. Die Bildwelt ist königlich, herrschaftlich. Die 

Geschichten von Jesus, die Lukas erzählt, führen von den herrschenden Palästen weg. Zuerst zu 

Hirtinnen und Hirten, dann zu Fischerinnen und Fischern. Zu ganz gewöhnlichen Menschen. Sie 

erzählen, dass Gott mit Vorliebe dort ist, bei den Menschen am Rand und sie in die Gemeinschaft 

ruft. Vielleicht ist das schon eine erste Antwort auf die Fragen vom Anfang: Warum ich dabei bin 

bei dieser Bewegung? Weil ich, Hirtin und Fischer, ja sogar ich als versklavter Mensch, dort 

willkommen bin und gleichwürdig. Das ist in der damals herrschenden Welt unvorstellbar. Das ist 

möglich bei Gott.  

Danach entwickeln sich die beiden Geschichten ähnlich. Darum stehen sie nebeneinander: 

Lukas 5,4-11 
 
Als Jesus seine Rede beendet hatte, 
sagte er zu Simon: Fahr hinaus, wo es 
tief ist, und werft eure Netze zum Fang 
aus! Simon antwortete ihm: Meister, wir 
haben die ganze Nacht gearbeitet und 
nichts gefangen. Doch auf dein Wort hin 
werde ich die Netze auswerfen. Das 
taten sie und sie fingen eine große 
Menge Fische; ihre Netze aber drohten 
zu reissen. Und sie gaben ihren 
Gefährten im anderen Boot ein Zeichen, 
sie sollten kommen und ihnen helfen. 
Sie kamen und füllten beide Boote, 
sodass sie fast versanken.  
 
Als Simon Petrus das sah, fiel er Jesus zu 
Füßen und sagte: Geh weg von mir; 
denn ich bin ein sündiger Mensch, Herr! 
Denn Schrecken hatte ihn und alle seine 
Begleiter ergriffen über den Fang der 
Fische, den sie gemacht hatten; ebenso 

Jesaja 6,2-8 
 
Serafim standen über ihm (Gott). Sechs 
Flügel hatte jeder: Mit zwei Flügeln 
bedeckte er sein Gesicht, mit zwei 
bedeckte er seine Füße und mit zwei 
flog er. Und einer rief dem anderen zu 
und sagte: Heilig, heilig, heilig  
ist der HERR der Heerscharen. Erfüllt ist 
die ganze Erde von seiner Herrlichkeit.  
Und es erbebten die Türzapfen in den 
Schwellen vor der Stimme des Rufenden 
und das Haus füllte sich mit Rauch.  
 
 
 
 
Da sagte ich: Weh mir, denn ich bin 
verloren. Denn ein Mann unreiner 
Lippen bin ich und mitten in einem Volk 
unreiner Lippen wohne ich, denn den 
König, den HERRN der Heerscharen, 
haben meine Augen gesehen.  



auch Jakobus und Johannes, die Söhne 
des Zebedäus, die mit Simon 
zusammenarbeiteten.  
 
Da sagte Jesus zu Simon: Fürchte dich 
nicht! Von jetzt an wirst du Menschen 
fangen.  
 
 
 
 
 
Und sie zogen die Boote an Land, 
verliessen alles und folgten ihm nach.  
 

 
 
 
 
Da flog einer der Serafim zu mir und in 
seiner Hand war eine glühende Kohle, 
die er mit einer Zange vom Altar 
genommen hatte. Er berührte damit 
meinen Mund und sagte: Siehe, dies hat 
deine Lippen berührt, so ist deine Schuld 
gewichen und deine Sünde gesühnt.  
 
Da hörte ich die Stimme des Herrn, der 
sagte: Wen soll ich senden? Wer wird für 
uns gehen? Ich sagte: Hier bin ich, sende 
mich! 

 

Was löst es Ihnen aus, wenn Sie diese Geschichten neben- und miteinander lesen? 

Ich lese:  

Menschen machen tiefe, berührende Erfahrungen. Erfahrungen, die sie als «Fülle» deuten. 

Menschen erfahren, wie erfüllt Leben sein kann. Jesaja nennt das: «Erfüllt ist die ganze Erde von 

Gottes Herrlichkeit («Gottes Glanz» wäre eine andere, für mich hilfreichere Übersetzung). In der 

Geschichte, die unter Fischerinnen und Fischern spielt, entsteht das Bild des grossen Fischfangs, 

bei dem die Netze fast zerreissen und die Boote fast versinken. Bei uns gibt es das Bild, dass wir 

beinah platzen vor Glück. Welche Bilder dafür kennen Sie aus Ihrer Lebenswelt?  

Menschen machen manchmal solche Erfahrungen. Oder zumindest die Sehnsucht wird wach nach 

solchen Erfahrungen: So kann Leben sein; so soll Leben sein. Für alle.  

Aber da sind Worte, die klein machen und ausschliessen: «unrein», sagt Jesaja, «sündig», sagt 

Simon Petrus. Jede und jeder kennt eigene Worte, die daran zweifeln lassen, dass er oder sie 

gemeint ist und dass es wirklich sein kann: Lebensfülle. Welche hören und sprechen Sie?  

Soviel Erfahrung in dieser Welt spricht dagegen. Doch die Sehnsucht ist gross…  

Nicht dass die Worte «unrein» und «Sünde» nicht sinnvoll wären. Sie sind und bleiben es und 

benennen ebenfalls menschliche Erfahrungen. Aber wenn sie Menschen ganz ausschliessen von 

der Erfahrung von Heil und Würde und Erfüllung, dann weist Gott Wege darüber hinaus.  

Der Fülle zu begegnen, macht Angst. «Schrecken hatte ihn (Simon Petrus) und alle seine Begleiter 

ergriffen über den Fang der Fische». Wenn wir einmal erfahren haben, wie das Leben sein kann, 

kann das auch sichtbar machen, mit wie wenig wir uns oft zufrieden geben. Oder wie viel uns und 

anderen vorenthalten wird - an eigentlich selbstverständlicher Würde und Gleichberechtigung zum 

Beispiel. Und wie sehr wir vielleicht daran auch beteiligt sind und uns schuldig machen – wenn wir 

andere abwerten, wenn wir gewalttätig werden, wenn wir andere zu unserem scheinbaren Nutzen 

ausbeuten oder wenn wir zu all dem schweigen und wegschauen.  

 



Jesaja ist in Schuld gefangen. Das ehrt ihn erstmal. Er schiebt die Verantwortung nicht ab. Aber wie 

damit leben und weitergehen? Das schüttelt ihn richtiggehend durch und trübt seinen Blick, es 

«erbebten die Türzapfen in den Schwellen vor der Stimme des Rufenden und das Haus füllte sich 

mit Rauch.»  

Zusagen und Rituale helfen, heilen, stärken, ermächtigen. «Siehe, dies hat deine Lippen berührt, so 

ist deine Schuld gewichen und deine Sünde gesühnt» und «Fürchte dich nicht». Neue Wege 

werden sichtbar und der Mut wächst, sie zu gehen.  

So schnell geht es in Wirklichkeit wohl meistens nicht. Geschichten, Literatur, Poesie verdichten oft 

in einem Moment, was lange dauert. Manchmal ist es aber auch in der Wirklichkeit ein Moment, in 

dem es um alles geht: «Und sie zogen die Boote an Land, verliessen alles und folgten ihm nach. 

Hier bin ich, sende mich!»  

All das gehört zur Antwort auf die Frage, warum ich hier dabei bin. 

Schlüsselgeschichten 

Jesaja und Simon Petrus stehen für viele, für all die Menschen, die zu Gott und zueinander 

kommen. Und sich fragen und einander Antwort geben, warum sie hier sind. In ganz persönlichen 

Worten und in Geschichten, die daraus entstehen und in denen all die verschiedenen Erfahrungen 

verdichtet sind. Welches sind ihre Erfahrungen? In welchen Geschichten finden Sie sich wieder? 

Würden Sie gerne öfter gefragt werden, warum Sie in der Jesusbewegung und Kirche dabei sind?   

Bibelgeschichten sind Schlüsselgeschichten. Sie erschliessen Erfahrungen. Sie schliessen 

Erfahrungsräume auf, in denen Menschen und Gott begegnen können. In denen sie Erfahrungen 

von und  Sehnsucht nach Fülle, nach Heil, nach Gott mitten unter uns, nach Himmel auf Erden, 

teilen können. Und auch von Angst und Schuld sprechen können und meistens erfahren, dass sie 

damit nicht allein sind. Auch das eröffnet neue Wege miteinander. Wege zum Himmelreich. Petrus 

sind die Schlüssel des Himmelreiches gegeben. Sie wollen geteilt und genutzt werden. Wie es der 

Dichter und Theologe Kurt Marti es im Gespräch mit der biblischen Tradition verdichtet:  

das hotel jesus 

hat zimmer für viele 

petrus der concierge 

verteilt die schlüssel. 
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